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Deutschland. 
Berlin, 8. März. Wie der „Kölniſchen Zei- 
tung“ unter dem 8. Februar aus Mexiko geſchrie⸗ 
ben wird, hatte um dieſe Zeit die dortige Geſell⸗ 
ſchaft das Vergnügen, Herrn Herzog, den früheren 
Staatsſekretär von Elſaß⸗Lothringen, zu begrüßen. 
Herr Herzog befindet ſich auf einer Reiſe durch die 
verſchiedenen Länder Amerikas und ſcheint auch den 
Staaten Mittelamerikas beſonderes Intereſſe widmen 
zu wollen. Ein Ball, der in den gaſtlichen Räu⸗ 
men des deutſchen Miniſterreſidenten zu Ehren des 
ausgezeichneten Gaſtes gegeben wurde, war von der 
beſſeren Geſellſchaft der Hauptſtadt ſtark beſucht. 
Herr Herzog hat fein Auge beſonders auf die För⸗ 
derung deutſcher Intereſſen in Mexiko geworfen. 
Obgleich die geſchäftliche Bedeutung der deutſchen 
Kaufleute in Mexiko derjenigen anderer Nationen 
voranſteht, ſo könnte es doch ſehr leicht geſchehen, 
daß durch den Wetteifer anderer Nationen dem 
deutſchen Intereſſe in Mexiko Abbruch geſchehe. 
Die Franzoſen haben ſo z. B. durch ihre diploma⸗ 
tiſche Vertretung Alles in Bewegung gefetzt, um 
Konzeſſionen für die Errichtung von Banken zu 
erhalten, und fie ſcheinen auch mit ihren Abſichten 
in Mexiko guten Erfolg zu haben. Amerikaniſche 
Thatkraft thut Alles, um die Intereſſen der Yan- 
ters zu fördern. Es wird die Intereſſen Deutſch⸗ 
lands in jeder Hinſicht fördern, wenn Staatemän⸗ 
mer von Einſicht und Geiſt derartige Reiſen unter⸗ 
nehmen, wie Herr Herzog ſie jetzt ausführt. 
— Die neueſten Nachrichten aus der ruſſiſchen 
Hauptſtadt tragen fo recht das Gepräge der all⸗ 
gemeinen Unſicherheit, welche die ruſſiſchen Zuſtände 
kennzeichnet. Das Hauptintereſſe konzentrirt ſich 
nach wie vor um die Perſon Skobelews, der unter 
dem Schein eines beim Zaren in Ungnade gefalle⸗ 
nen Generals von Paris, der Stätte feiner ora⸗ 
toriſchen Heldenthaten, abreiſte, um in Petersburg 
von einer nach Hunderten zählenden, aus allen 
Ständen zuſammengewürfelten Menge unter betäu⸗ 
benden Hurrahrufen als Triumphator empfangen zu 
werden. Die Hauptfrage war nun: wird der Zar 
den durch feine plötzliche Rückberufung des avouirten 
General empfangen oder nicht? Nach der einen 
Verſion, welche von ſonſt wohlunterrichteter Seite 
verbreitet worden, hätte Alexander III. es abgelehnt, 
Skobelews perſönliche Meldung anzunehmen. Nach 
einer andern Verſion, welche in Paris von Peters⸗ 
burg aus in Umlauf geſetzt wird, ſo meldet ein Te⸗ 
legramm aus Paris, hätte der Zar dem General 
unter vier Augen — alſo ohne Zeugen eine Audienz 
ertheilt. Eine dritte Nachricht beſagt, daß zu dieſer 
Audienz auch Graf Ignatiew und Graf Woron⸗ 
zow⸗Daſchkow befohlen worden ſei, und zwar wolle 
der Zar durch dieſe Konfrontation feſtſtellen, ob 
und wie weit der Miuiſter des Innern an dem 
kompromittirenden Auftreten Skobele betheiligt 
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ſei. Dieſe letzte Verſion wird als eine Wendung 
gegen die Panſlaviſten ausgelegt. Im direkteſten 
Widerſpruch dagegen wird aus Paris telegraphirt, 
daß nach Depeſchen, die in der franzöſiſchen Haupt⸗ 
ſtadt von der Newa eingetroffen ſind, der Zar dem 
Kriegsminiſter, ſowie dem deutſch⸗freundlich geſinn⸗ 
ten Großfürſten Wladimir angedeutet habe, er 
wünſche ihrerſeits keine Intervention zwiſchen ihm 
und Skobelew. Ja in Hofkreiſen iſt ſogar das 
Gerücht verbreitet, Großfürſt Wladimir und Ge⸗ 
mahlin (geborne Prinzeſſion von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, die in Folge ihrer letzten Niederkunft in 
größter Lebensgefahr ſchwebte) würden, ſobald die 
Geſundheit der letzteren wiederhergeſtellt ſei, verbannt 
werden. Dieſes Gerücht zeigt, wie weit bereits die 
Panſlaviſten ihrem Ziele nahe zu fein glauben. 
Großfürſt Wladimir galt bisher als ein entſchiede⸗ 
ner Gegner von weſteuropäiſchen Reformen und er, 
ſowie ſeine Gemahlin ſtanden in dem Rufe, die 
„heilige Druſchina“, den vielgenannten antinihiliſti⸗ 
ſchen Spionenverein, unter ihre Protektion genom⸗ 
men zu haben. Würde ſich die Nachricht von der 
beabſichtigten Exilirung des großfürſtlichen Paares 
beſtätigen, ſo läge darin der vollgültigſte Beweis 
dafür, daß Alexander III. nicht mehr Herr ſeiner 
Entſchließungen und vollkommen von Katkow, Po⸗ 


bereits ſo weit gediehen ſein ſollten, erſcheint uns 
indeß noch zweifelhaft. Da dieſe ſenſationellen Ge⸗ 


vermindert ſich ihre Glaubwürdigkeit bedeutend. Die 
Panflaviſten haben alle Urſache, die franzöſiſchen 
Revauchepolitiker bei guter Laune zu erhalten; die 
Vorſpiegelung von der Exflirung des deutſchfreund⸗ 
lichen Bruders des Zaren muß ja die durch Sko⸗ 
belews oſtentative Rückberufung etwas geſunkenen 
Hoffnungen der Franzoſen auf eine baldige Ver⸗ 
wirklichung der franzöſiſch⸗ruſſiſchen Allianz gegen 
Deutſchland neu beleben. Die Organe der Herren 
Katkow und Akſakow ſuchen den Eindruck der Sko⸗ 
belewſchen Reden nach Möglichkeit abzuſchwächen. 
Die „Ruß“ behauptet nunmehr, der General habe 
keineswegs zum Kriege ermuntern, ſondern vor dem⸗ 
ſelben warnen wollen. Diez jeſuitiſche Inter⸗ 
pretation der antideutſchen Auslaſſungen des pan⸗ 
ſlaviſtiſchen Hetzapoſtels können nur ein verächtliches 
Lächeln hervorrufen. In Berlin und Wien iſt man 
keinen Augenblick über die wahren Ziele der vffi- 
ziöſen Rathgeber der ruſſiſchen Krone im Zweifel, 
und jo lange die leitende Perſönlichkeit im Peters⸗ 
burger Kabinet Graf Ignatiew iſt, wird das durch 


freundliche Verhältniß zwiſchen Rußland und Deutſch⸗ 
land nicht zurückkehren. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: 
Reif 


e des Generals Skobelew beſchäftigten, ſtim 
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j tende Talent dieſes Autors anerkennen, das aus der 
Feuilleto ll. Zeichnung ſeiner Charaktere und der exzellenten 
5 Mache der Handlung ſeiner Stücke ſpricht, deren 
Stadt⸗Theater. Wirkung ſich ſo leicht Niemand entziehen kann. 


Wir werden niemals den Boten mit der Botſchaft, 
Erſtes Gaſtſpiel des Frl. Kathi Frank. 
„Die Cameliendame“ (La dame aux 
camellias) von Alexander Dumas (ls). 

Wir wollen die heutige Beſprechung nicht dazu 
benutzen, um einen Rückblick auf die Hetären⸗Dich⸗ 
ter und die ſogenannten Sitten-Dramen des zwei⸗ 
ten franzöſiſchen Kaiſerreichs zu werfen, wollen auch 
nicht unterſuchen, wie ſehr der darin vorherrſchende 
ſoladiſche Realismus die Bedeutung des Wortes 

Poeſie verletzt, da in dieſen Muſenkindern nur die 
Unſitte und der Ehebruch ihre wilden Orglen feiern, 
— das alles haben wir zu wiederholten Malen bei 
ähnlichen Anläſſen des Langen und Breiten gethan, 
um unſere prinzipielle Stellung zu jenen Fabrik⸗ 
arbeiten zu kennzeichnen. Wir dürfen annehmen, 
daß unſere Leſer wiſſen, wie wir dem tadelnswer⸗ 
then Genre an ſich gegenüber ſtehen und glauben 
auch in der Ueberzeugung, daß, gleich uns, ſo und 
jo. viele Andere Gegner der Boue-de-Paris- Litera- 
tur ſind, die einzige Urſache finden zu können, daß 
dem erſten Gaſtſpiel des Frl. Kathi Frank ein 
quantitativ nur geringes Publikum beigewohnt hat. 
Doch veritatem sequi et tueri justitiam! Man 
muß die Wahrheit ſuchen und auch die Gerechtig⸗ 
eit nicht aus den Augen laſſen und deshalb müſ⸗ 
en wir auch immer wieder neben den großen Be⸗ 
enen, die wir z. B. einer Dichtung Alexander 
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Schauspieler mit der Dichtung oder deren Verferti⸗ 
ger identifiziren und daher einen begabten Darſtel⸗ 
ler nicht tadeln, wenn er ſich an die Repräſentanz 


Entfaltung eines bewunderungswürdigen Talents jo 
prächtige Gelegenheit bieten, wenngleich dieſe Ver⸗ 
körperung für Auge und Ohr faſt einer Beleidi⸗ 
gung gleichkommt. 


Gauthier, d. i. die Dame mit den Camelien, le⸗ 
bensvoll und naturgetreu zu porträtiren und wie es 


Halbwelt an!“ 


bedonoszew, Ignatiew umgarnt iſt. Daß die Dinge 


rüchte von Paris aus in Umlauf geſetzt worden, 


Jildiz Kiosk entboten, woſelbſt der Herren zunächſt 


die panſlaviſtiſchen Umtriebe erſchütterte bisherige 


Die 
Berichte derjenigen Zeitungen, welche ſich mit der 
men 


Dumas des Jüngeren entgegentragen, das bedeu⸗ 


d. i., auf theatraliſches Gebiet übertragen, den 
von Rollen wagt, ja ſich in ſolche verliebt, die zur 


Fil. Kathi Frank hat die Kunſt 
und ſomit das Recht, Figuren, wie die Marguerite 


ein erlaubtes Recht iſt, ohne Moralitätsrückſichten 
die nackteſten Kunſtwerke der Slulptur oder Malerei 
zu beſichtigen und zu bewundern, ſo können wir 
auch nichts Anſtößiges darin finden, dieſes menſch⸗ 
licher Darſtellungskunſt entſprungene, Fleiſch und 
Blut zeigende Bildniß, das ſogar pathologiſches 
Intereſſe beſitzt, anzuſtaunen und zu vergöttern. 
Mag der Rahmen, in dem ſich daſſelbe unſeren 
Blicken zeigt, auch ſchmutzig und anekelnd ſein, 
mögen die Motive, die es ſchufen, uns ſelbſt ver⸗ 
ächtlich dünken, darunter darf das Objekt an ſich 
nicht leiden und unter dieſen Geſichtspunkten be⸗ 
trachtet und beurtheilt, können wir nur der ganzen 
Welt zurufen: „Seht Euch dieſes edle Geſchöpf der 
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darin überein, daß der Genannte ſeinen Aufenthalt 
in Warſchau benutzt hat, um in verſchiedenen 
Schänklokalen ſeinen Sympathien für die Polen 
und ſeinem Haß gegen alles Deutſche unverhohlen 
Ausdruck zu geben. Bei den Polen haben dieſe 
Demonſtrationen wenig Anklang gefunden, was 
aus verſchiedenen Gründen leicht erklärlich iſt. Da⸗ 
gegen hat General Skobelew es verſtanden, die 
Herzen vieler ruſſiſcher Offiziere zu gewinnen, die, 
wie die Mehrzahl ihrer europäiſchen Kameraden, 
ohne viel an Politik zu denken, Demjenigen zuju⸗ 
beln, der ihnen Krieg in nahe Ausſicht ſtellt, da 
ſie in einem jeden Krieg die erwünſchte Gelegen⸗ 
heit erblicken, ihren eigentlichen Beruf erfüllen zu 
können. 

Die Skobelew'ſchen Reden haben demnach er⸗ 
heblich dazu beigetragen, der öffentlichen Meinung, 
namentlich in Rußland und in Polen, die Mög⸗ 
lichkeit eines großen Krieges nahezulegen, und ha⸗ 
ben dadurch, indem ſie die Börſen beunruhigt und 
in erſter Linie auf die ruſſiſchen Werthe gedrückt 
in wirthſchaftlichen und finanziellen Kreiſen eine 
Verſtimmung hervorgerufen, deren Nachwehen noch 
während langer Zeit periodiſch empfunden werden 
dürften. ö 

— Aus Konſtantinopel wird dem „Reichs⸗ 
Anzeiger“ über den Aufenthalt des Fürſten Anton 
Radziwill und der ihm beigegebenen Offiziere weiter 
gemeldet: \ 

Für Mittwoch, den 1. März, hatte Se. Ma⸗ 
jeſtät der Sultan die außerordentliche Miſſion nach 


ſchäftsträger von Hirſchfeld, Mahmud Nedim Paſcha, 
Osman Paſcha, Prinz Georg Radziwill und der 
Marine⸗Miniſter Haſſan Paſcha. Außer den alti⸗ 
ven Würdenträgern des Hofes, des Staates und 
Heeres waren auch die früheren Miniſter geladen 
worden. Um den Sultan amtirte Munir Bei, der 
Oberſt⸗Zeremonienmeiſter des Padiſchah; er führte 
für ſeinen Monarchen die Geſpräche mit den nüchſt⸗ 
ſitzenden bevorzugten Gäſten und verdolmetſchte der 
Letzteren Antwort ſeinem Herrn. Nach aufgehobe⸗ 
ner Tafel hielt der Sultan engeren Cercle. 

— Zu dem Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
über die geplante Erhöhung der ruſſiſchen Eingangs⸗ 
zölle bemerkt das „Journal de St. Petersbourg“, 
bei der Reviſion des Zolltarifs ſei man bemüht, 
Alles zu vermeiden, was die Handelsbeziehungen 
Rußlands mit den verſchiedenen Ländern hemmen 
könnte; es könne verſichern, daß Deutſchland keinen 
Grund haben werde, ſich zu beklagen, denn es han⸗ 
dele ſich um Artikel, die in Deutſchland produzirt 
werden. Im Uebrigen verſpreche man ſich von 
einer Reviſion der Zollreglements ernſte Ergebniſſe 
zur Erleichterung des internationalen Handelsver⸗ 
kehrs und zur Verringerung der Kontrebande. Das 
klingt allerdings recht entgegenkommend; die Erfah⸗ 
rungen, die man bis jetzt mit ruſſiſcher Zollpolitik 
gemacht hat, ſind indeſſen nicht geeignet, Aende⸗ 
rungen in dem Verkehr günſtigem Sinne erwarten 
zu laſſen. 8 

— Zum Attentat gegen die Königin Bieto⸗ 
ria ſchreibt ein Londoner Korreſpondent: : > 

Ich höre, daß die Kronanwälte ſich noch 
nicht entſchieden haben, welche Anklage gegen Mar 
lean zu erheben ſei. Nach einem alten Geſetze von 
Eduard III., welches noch zum Theile in Kraft iſt, 
könnte der Attentäter wegen Hochverraths angeklagt 
und zum Tode verurtheilt werden, da er eine „of⸗ 
fene Handlung“ beging, welche die Königin hätte 
tödten können. Vielleicht jedoch wird die Anklage 
nach dem neuen Geſetze von 1842 lauten, wonach 
Jedermann, der gegen die Königin mit einer Pi⸗ 
ſtole zielt, jet dieſelbe geladen oder nicht geladen, 
und ſei die Abſicht auch nur, zu allarmiren, doch 
mit ſieben Jahren Zuchthaus und körperlicher Züch⸗ 
tigung beſtraft werden kann. Alle Details über 
das Vorleben Macleans deuten darauf hin, daß er 
verrückt iſt. 5 

— Das engliſche Kabinet wird von der Brad⸗ 
laugh⸗Affaire wie von einem düſtern Verhängniß 
verfolgt. Nachdem dieſelbe ihm bereits ein zwei⸗ 
maliges gelindes Fiasko in der gegenwärtigen Sat⸗ 
ſon zugezogen, iſt fie geſtern abermals für den Pre⸗ 
mier der Anlaß zu einer Niederlage geweſen. Der 
Sachverhalt iſt kurz folgender: Nachdem Bradlaugh 
von Neuem in Northampton gewählt worden iſt, 
wird er nichts Eiligeres zu thun haben, als ſeine 
parlamentariſchen Demonſtrationen zu erneuern und 


die prächtigen von einem Deutſchen ausgeführten 
und unterhaltenen Gartenanlagen gezeigt wurden. 
Um 7 Uhr fand das Galadiner bei Sr. Majeſtät 
dem Sultan ſtatt. Die Tafel war diesmal in Huf⸗ 
eiſenform aufgeſtellt und mit einem Schatze von ge⸗ 
diegenem Golde geſchmückt. Bei Beginn der Tafel 
wurde dem Fürſten Radziwill die Gelegenheit gebo⸗ 
ten, im Namen Sr. Majeſtät des Kaiſers und Kö⸗ 
nigs Sr. Majeſtät dem Sultan Deſſen Dank für 
die ehrenvolle Aufnahme der außerordentlichen Miſ⸗ 
ſion auszudrücken. Se. Majeſtät der Sultan gab 
hierauf Seinen Gefühlen der Freundſchaft gegenüber 
Sr. Majeſtät dem deutſchen Kaiſer erneuten Aus⸗ 
druck, gedachte des guten Verhältniſſes zwiſchen 
Deutſchland und der Türkei und rühmten den Fleiß, 
die Kenntniſſe, die Arbeitskraft und Zuverläſſigkeit 
der in türkiſchen Dienſten ſtehenden deutſchen Beam⸗ 
ten. — Den Ehrenplatz in der Mitte der Tafel 
nahm der Sultan ein; gegenüber ſaßen zwei junge 
türkiſche Prinzen zwiſchen dem Major von Below 
und dem Rittmeiſter Prinzen Heinrich XVIII. Reuß. 
Rechts vom Sultan waren plazirt der Fürſt Radzi⸗ 
will, Said Paſcha, der Präſtdent des Miniſter⸗Kon⸗ 
ſeils, Savfet Paſcha, der Major von Beverförde, 
der Dolmetſcher Teſta, links der kaiſerliche Ge⸗ 


(ẽNichette) ſchlecht memorirt und brachte dadurch den 
Saft angenſcheinlich mehr als ein Mal in Un⸗ 
ruhe und Verlegenheit. Durchaus ungehörig war 
die Verwendung des Frl. Tſcherpa als Pru- 
dence. Eine ſolche Franzöſin giebt's in ganz Pa⸗ 
ris nicht, ſelbſt in keiner Küche dieſer Gourmanden⸗ 
ſtadt. Sie verletzte und ſtörte das Publikum. 
Etwas gar zu leidenſchaftlich, doch bei Weitem be. 
ſer als in ähnlichen Rollen, zeigte ſich Herr Fell x 5 
als Armand. Im erſten Akt ungebührlich ſteif, er⸗ 
wärmte er ſich im Laufe des Abends ſo, daß wir 
über die Natürlichkeit feiner Darſtellung erſchraken 
und faſt für den Verſtand des unglücklichen Eifer⸗ 
ſüchtigen fürchteten. Es ſoll dies für Herrn Felir 
kein Vorwurf ſein, doch möchten wir ihm zu be⸗ 
denken geben, daß man in ſeiner Ekſtaſe auch nicht 
zu weit gehen darf. Mit Befriedigung konnte man 
die Leiſtungen der Herren Lauten burg (Graf 
von Girey) und Welly (Düval Vater) betrach⸗ 
ten. Daß der verehrte Gaſt bei offener Szene und 
nach jedem Aktſchluß mit Beifall und Hervorrufen 
überreich bedacht wurde, haben wir bereits geſtern 
erwähnt und wird nach Vorſtehendem Jedem er⸗ 
klärlich erſcheinen. f 


Wir empfehlen das Gaſtſpiel des Frl. Frank 
der Beachtung unſeres Publikums außerordentlich 
und erſuchen die Direktion, während deſſelben noch 
eine Wiederholung der „Cameliendame“ zu veran⸗ 
laſſen. i 


Wir haben geſtern ſchon in kurzen Worten 
angedeutet, zu welchen Erfolgen die meiſterhafte 
Darſtellung des Frl. Kathi Frank gelangt iſt und 
müſſen heute wiederholen, daß wir, im Großen und 
Ganzen ziemlich abgeſtumpft gegen theatraliſche Ein⸗ 
drücke, dieſer Leiſtung der verehrten Künſtlerin von 
A bis Z mit wachſendem Intereſſe begegnet find 
und eine ſolche Schauſpielerin, die menſchliche Liebe 
und Leiden und ihre heterogenſten Urſachen und 
Wirkungen in ſo berückender Form den Sinnen ver⸗ 
anſchaulicht, ohne je zur gekünſtelten Kunſt zu grei⸗ 
fen, für eine wahrhaft geniale Künſtlerin halten 
und daß wir ihr die denkbar größte Anerkennung 
und Verehrung ſchuldig ſind. Wir verſagen es 
uns, Einzelheiten aus ihrer einheitlichen Darſtellung 
dieſer modernen Magdalenenfigur zu ſchildern, ſol⸗ 
len wir Hauptmomente aufführen, ſo deuten wir 
nur auf die große Auseinanderſetzungsſzene zwiſchen 
Marguerite und dem alten Düval und auf die in 
ihrem Realismus faſt erſchreckend ſchöne Sterbeſzene. 
Das muß man ſehen und hören, dann fühlt man 
es auch und wird ſich ſo die Begeiſterung erklären, 
die ſich des Auditoriums auf allen Plätzen des 
Theaters bemächtigte. Man wird nicht ſpötteln und 
lächeln über die Thränen, die ſelbſt aus Männer⸗ 
augen drangen, man wird Mitleid mit ſich ſelbſt 
empfinden und vielleicht aus Sanitätsrückſichten das 
Verbot der Aufführung der Cameliendame empfeh⸗ 
len, das die Zenſur aus Moralitätsgründen bisher 
unausgeſprochen ließ. 

Die Unterſtützung, die Frl. Frank von unſe⸗ 
rem heimiſchen Perſonal erhielt, war ſehr ſchwach. 
Gegen ihre Gewohnheit hatte Frl. Haffner 
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lich tiefen Stand angelangt find, iſt dies hingegen 
mit den Quellen im Gebirge in hohem Grade der 
Fall. Der Waſſerſtand ift-fo niedrig, daß z. B. 
im Kanton Glarus faſt alle Fabriken mit Dampf 
arbeiten müſſen. Der Niederſee ob Näfels iſt ganz 
trocken gelegt, die mächtige „Rhynquelle“ hinter der 
Sehrenmühle (Bättlis) giebt keinen Tropfen mehr. 
Das „Hundsloch“ im Wäggithal iſt ganz verlegt 
und ſogar die Fläſchlochquelle ſoll nahezu eingetrock⸗ 
net jein® Die Sackbergquelle ob Glarus fließt 
außerordentlich klein. Auf der Sonnenſeite ſind die I 
Berge bis auf 2400 Meter und noch höher hin- 
auf ſchneefrei. Wenn nicht noch tüchtiger Schnee⸗ 
fall kommt, welcher allein ergiebige Quellennahrung 
liefert, ſo wären auf nächſten Sommer eine außer⸗ 
ordentliche Quellentrockne und Waſſermangel zu er⸗ 
warten. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

alle, 8. März. Das Landgericht verur⸗ 
theilte den Kommerzienrath Riebeck, 20,000 Mark 
als Rate des Garantiefonds der Gewerbe⸗Ausſtel⸗ 
lung zu zahlen. 

Darmſtadt, 8. März. Die zweite Kammer 
hat heute den für das Polptechnikum geforderten 
Betrag bewilligt und den Antrag auf die mit Ab⸗ 
lauf der Finanzperiode vorzunehmende Aufhebung 
deſſelben in namentlicher Abſtimmung mit 28 gegen 
20 Stimmen abgelehnt. f 

Wien 8. März. Die geſtrige Soirée bei 
dem Miniſterpräſidenten Grafen Taaffe im Palais 
des Miniſteriums des Innern nahm einen äußerſt 
glänzenden Verlauf. Es wohnten derſelben bei die 
Erzherzöge Karl Ludwig, Ludwig Victor, Karl Sal- 
vator, Albrecht und Rainer, die Erzherzoginnen 
Maria Thereſia und Maria Immaculata, die Her- 
zogin Thyra, die Prinzeſſin Maria von Hannover, 
der Herzog von Naſſau, der Prinz von Weimar; 
ferner der deutſche Botſchafter Prinz Reuß, die übri⸗ 
gen Botſchafter und Geſandten, ſämmtliche Minifter, 
die Präſidenten des Herrenhauſes und Unterhauſes, 
der Bürgermeiſter von Wien, der Fürſt⸗Erzbiſchof 
von Wien, die Generalität, Mitglieder des Herren⸗ 
hauſes und des Abgeordnetenhauſes, höhere Beamte, 
Gelehrte, Mitglieder der Finanzwelt, Großinduſtrielle, 
Künſtler und Schrifiſteller. Die Fieſtlichkeit dauerte 
bis gegen Mitternacht. a 

Wien 8. März. Arthur Evans, der aud- 
gewieſene Korreſpondent des „Mancheſter Guardian,, 
welcher vorgeſtern öſterreichiſches Gebiet hatte verlaj- | 
ſen müſſen, wurde geſtern zu Gravoſa in Gegen⸗ 
wart des englifchen Generalkonſuls, als er den 
Lloyddampfer beſteigen wollte, verhaftet und in die 
Gendarmeriekaſerne von Raguſa gebracht. 

Paris, 8. März. Zufolge einer Meldung N 
aus Algier beſtätigt es ſich, daß es zwiſchen den 
Arabern und den franzöſiſchen Truppen zu einem 
Zuſammenſtoß bei Figuig auf marokkaniſchem Gr I 
biet gekommen iſt. Die franzöſiſchen Soldaten hat 
ten, ohne es zu wiſſen, die Grenze von Marokko 
überſchritten. Der Kommandirende der Truppenab-⸗ 
theilung erhielt deswegen einen Verweis, es wur⸗ 
den formelle Inſtruktionen erlaſſen, um der Wie⸗ h 
derholung eines ähnlichen Vorkommniſſes vorzu- 
beugen. i 


Garden⸗Poſtamt zu London betheiligt geweſen zn 
ſein. Man fand bei denſelben Juwelen im Werthe 
von 22,000 Francs. Seitdem fanden weitere Ver⸗ 
haftungen ſtatt, worunter diejenigen des angeblichen 
Hauptes der Diebesbande. 

Aus Newyork vom 6. d. Mts. wird ge⸗ 
meldet, daß faſt jeder der hier während der letzten 
drei Wochen angekommenen Dampfer aus Europa 
hohen Eisbergen und großen Eisfeldern begeg⸗ 
net ſei. 

8 aus Buenos Ayres vom 8. Fe⸗ 
bruar zufolge ſuchte ein furchtbarer Sturm den Ha⸗ 
fen heim und richtete unter den im Hafen und an 
der Küſte befindlichen Schiffen großen Schaden an. 
Ein ſpaniſches Kanonenboot ſank. Eine franzöſiſche 
Korvette wurde ans Geſtade getrieben. Mehrere 
Schiffe ſcheiterten. Der Verluſt an Menſchen war 
beträchtlich. 


ſich zum Märtyrer der angeblichen Parlamentsdes⸗ die kirchenpolitiſche Vorlage reſumirt hat, äußert ſie 
potie zu machen. Dies hofft er damit zu erzielen, ſich über die ferneren Chancen der Vorlage folgen⸗ 
daß er ſich abermals zum Eide drängt und wo⸗ dermaßen: 
möglich mit Gewalt von ſeinem Platz Beſitz nimmt. „Wie ſich aber auch die Dinge entwickeln wer⸗ 
In Vorausſicht dieſer Wahrſcheinlichkeit beantragte] den, fo ift doch zunächſt nicht die Hoffnung aufzu⸗ 
der Führer der Konſervativen, Lord Northeote in] geben, daß aus den gegenwärtigen Berathungen ſich 
der geſtrigen Unterhausſitzung, bevor Bradlaugh fi | ein pofitives Reſultat ergeben werde, welches den 
zur Eidesleiſtung melde, den Beſchluß vom 7. Fe⸗ wohlwollenden Abſichten der Staatsregierung für das 
bruar er., durch welchen Bradlaugh die Eideslei⸗ Intereſſe der katholiſchen Unterthanen mehr oder 
fung unterſagt wurde, zu beſtätigen. Marjoribanks weniger entſpricht. Das Maß, in welchem dieſem 
brachte dazu das Amendement ein, zu erklären, daß Intereſſe genügt und der katholiſchen Kirche Erleich 
es wünſchenswerth jet, das Geſetz über die Eides⸗ terung gewährt wird, hängt in erſter Linie von den 
leiſtung dahin abzuändern, daß die Deputirten nach Parteien und von ihrem Bedürfniß oder von der 
Belieben den Eid leiſten oder eine entſprechende Er⸗ Möglichkeit ab, ſich zu dieſem zu einigen. 
klärung abgeben können. Der Premier Gladſtone 
erklärte, er werde für dies Amendement ſtimmen. Ausland. 
Nach ſehr lebhafter Debatte wurde das Amendement Paris, 6. März. Präſident Grevy hat, wie 
jedoch mit 257 gegen 242 Stimmen abgelehnt und | man nachträglich erfährt, der Königin Viktoria ſeine 
der Antrag Northeotes angenommen. Dieſer Be⸗ Theilnahme wegen des Attentats ziemlich verſpätet 
ſchluß wird Bradlaugh indeſſen vielleicht nicht ab- kundgegeben. Es geſchah dies nicht aus Mangel 
halten, wenigſtens den Verſuch einer Demonſtration] an Höflichkeit, ſondern hatte folgenden ſehr ein⸗ 
zu machen. — Der bereits am Sonnabend unter- fachen Grund: Herr Challemel⸗Lacour, das von 
nommene mißglückte, weil Bradlaugh noch nicht im Herrn Gambetta entdeckte diplomatiſche Genie, iſt 
Beſitze feiner Legitimation war und deshalb das immer ein ſeltſamer Vertreter Frankreichs am Hofe 
Feld räumen mußte. Man ſchildert die dabei ſtatt⸗[von St. James geweſen. Seine Abberufung war 
gehabten Vorgänge im Folgenden: längſt eine Nothwendigkeit. Welcher Art ſeine Be⸗ 
„Lange vor der zum Anfang der Sitzungen fähigung auch ſein mag, er war nicht der Mann 
beſtimmten Zeit hatte ſich eine Menge Menſchen im für den Poſten. Zuguterletzt, wo ſchon ſein Nach 
Vorhofe des Parlamentsgebäudes verſammelt, um folger ſich nach London begiebt, hat er noch das 
das abermals wiedergewählte Mitglied für Nort- Verſehen begangen, die franzöſiſche Regierung von 
hampton, Mr. Charles Bradlaugh, feinen Einzug dem Attentate auf die Königin erſt am nächſten 
in das Unterhaus halten zu ſehen. Damit nicht] Mittag offtziell zu unterrichten, ſo daß Präſident 
möglicherweiſe Exzeſſe in der unmittelbaren Nähe] Grevy einer der Letzten, welcher der Königin ihre 
des Parlamentsgebäudes entſtehen ſollten, waren be⸗ Theilnahme ausdrücken konnten. 
deutende Polizeimannſchaften innerhalb wie außer⸗ Der von der Regierung ausgearbeitete Geſetz⸗ 
halb des Parlamentshauſes ſtationirt worden; es entwurf, durch welchen die Beſtimmungen des Ge⸗ 
erzeigte ſich aber kein Bedürfuiß zu deren Verwen⸗ſetzes von 1849, betreffend die Ausweiſung von 
dung. Kurz vor 3 Uhr fuhr Mr. Bradlaugh in Ausländern verändert werden ſollen, enthält, wie 
Begleitung des Dr. Adeling (ſeines Privatſekretärs)] der „Rappel“ vernimmt, nur folgende Beſtimmun⸗ 
in einem Miethwagen durch die Einfahrtsthore ingen: Jeder Ausländer, der, gleichviel, ob in Frank⸗ 
Begleitung von Hunderten von Menſchen, welche] [reich oder in einem anderen Lande eine ſtrafgericht⸗ 
durch Lärm ihre Anweſenheit bemerkbar machten. liche Verurtheilung erfahren hat, kann nach wie 
Das Hauptintereſſe konzentrirte ſich aber in der Vor⸗ vor durch eine einfache Verfügung des Miniſters 
halle, in welcher vielleicht ſeit der letzten allgemeinen des Innern ausgewieſen werden. Liegt eine ſolche 
Parlamentswahl nicht ſo viele Mitglieder zu gleicher Verurtheilung nicht vor, ſo kann die Ausweiſung 
Zeit verſammelt waren. Unter denſelben befand ſich] nur erfolgen, wenn der Ausländer die innere Sicher⸗ 
elne Anzahl der Pairs des Oberhauſes. Nach dem heit Frankreichs gefährdet und alsdann nicht durch 
Glockenzeichen zum Gebet betrat Mr. Bradlaughſeinen Erlaß des Miniſters des Innern, ſondern 
von der Bibliothek aus den Sitzungeſaal und nahm durch ein im Miniſterrathe beſchloſſenes Dekret. Die 
ſeinen gewöhnlichen Sitz unter der Galerie ein. letztere Beſtimmung iſt, wie der „Rappel“ hinzu⸗ 
Es ſtellte ſich um dieſelbe Zeit heraus, daß den fügt, der ſchweizeriſchen Geſetzgebung entlehnt. Die⸗ 
Kronbeamten bis zur Stunde von dem Bürger- ſer Geſetzentwurf iſt von dem Miniſter des Innern, 
meiſter von Northampton noch leine amtliche An⸗ Herrn Goblet, bereits in der Kammer eingebracht 
zeige über das Wahlergebniß zugezangen war und worden. 
demgemäß das neugewählte Mitglied Mangels des Paris, 7. März. Wenn man die geſtrige 
nothwendigen Dokuments die Formalität der vorge⸗ Kammerdebatte über das Verfahren des Geniekorps 
ſchriebenen Eidesablegung nicht durchzugehen berech⸗ an der Oſtgrenze lieſt, jo möchte man faſt anneh- 
tigt war. Derſelbe zog ſich darauf zurück, nach⸗ | men, ein neuer Krieg zwiſchen Frankreich und 
dem er von vielen Mitgliedern der radikalen Partei Deutſchland ſtände vor der Thür — was glücklicher 
zu ſeiner Wiederwahl beglückwünſcht worden.“ Weiſe nicht der Fall iſt. Der Deputirte Viette be⸗ 
In Irland find neuerdings verſchiedene be⸗ klagt ſich in Form einer Anfrage an den Kriegs⸗ 
dauernswerthe Ausſchreitungen vorgekommen, welche] minifter über die Willkür, mit welcher das Dekret 
darauf hinweiſen, daß das Land noch immer in] von 1878 über die militäriſchen Grenzzonen von 
Gährung iſt. Faſt keine Nacht vergeht, ohne daß] der Geniebehörde gehandhabt würde. Die Lage in 
bewaffnete Banden in die Farmhäuſer dringen, de⸗ den Grenzdepartements ſei eine unerträgliche gewor⸗ 
ren Inhaber die Pacht bezahlt haben. Die In- den, man könne dort keinen neuen Straßenbau 
ſaſſen werden mißhandelt, Möbel und ſonſtiges Eigen- unternehmen und nicht einmal die beſtehenden Wege 
thum zerschlagen und die Gebäude nicht ſelten an⸗ unterhalten. Gewöhnliche Landwege, bie nicht das 
gezündet. Am ärgſten geht es in den Grafſchaften] geringſte ſtrategiſche Intereſſe bieten, würden allen 
Limerick und Clare zu, welche ſich faſt in offenem Chikanen der Militärbehörden unterworfen; in einem 
Aufſtande befinden. Der iriſche Staatsſekretär For⸗ einzigen Arrondiſſement hätte der Geniedirektor 70 
ſter beſuchte am Mittwoch die Stadt Limerick, um] Geſuche um Ermächtigung zur Anlage neuer Ver⸗ 
ſich mit dem Oberkonſtabler Major Lloyd über die bindungswege mit einem Federſtrich verworfen. Die 
geeigneten Sicherheitsmaßregeln zu verſtändigen, mußte] „glänzenden Säuglinge“ der polytechniſchen Schule, 
ſich aber während ſeines dortigen Aufenthalts durch] eine Art von Laien⸗Kongregation, die gefährlicher 
eine ſtarke Polizeimacht beſchützen laſſen. Abends ſein könnten als die andern, bildeten ſich ein, das 
begab er ſich in Begleitung des Majors Lloyd und | Vaterland gerettet zu haben (Gelächter), wenn ſie 
einer ſtarken Eskorte bewaffneter Poliziſten zu Wa⸗ verhindert hätten, daß ein Weg bei einer Brücke 
gen nach Tulla, Grafſchaft Clare, wo die ärgften | ende oder daß eine Brücke durch einen Weg fort⸗ 
Ausſchreitungen ſtattgefunden halten. Am Mittwoch] geſetzt werde. Es gebe Fälle, wo man ſich fragen 
Abend wurden 18 Gefangene aus Tulla in Be- müſſe, ob das Genie die Lage der Feſtungen wirk⸗ 
gleitung einer ſtarken Polizei⸗Eskorte in Limerick lich kenne. Indem man andererſeits die Grenzzo⸗ 
eingebracht und weitere Verhaftungen ſollen noch] nen ausdehne, belaſte man das Eigenthum mit 
bevorſtehen. Aus dem perſönlichen Auftreten For⸗] neuen Dienſtbarkeiten, was eine Enteignung ohne 
ſters in den aufſtändiſchen Diſtrikten glaubt man Entſchädigung ſei. Selbſt wenn das Genie Grund 
ſchließen zu dürfen, daß die Regierung ſehr firenge | und Boden ankaufe, jo bezahle es ihn nicht. Außer⸗ 
Maßregeln zu ergreifen beabſichtigt. dem könnten die Bevölkerungen dieſer Gegenden 
{ — Der verſtorbene Markgraf Maximilian von keinen Antheil an den Vorſchüſſen der Kaſſe für 
Baden, deſſen Tod wir unſeren Leſern noch in der die Vizinalwege nehmen. Dieſes ſei ein Verbot, 
geſtrigen Nummer mittheilen konnten, hat das hohe] welches man ſofort aufheben müſſe. 
Alter von über 85 Jahre erreicht. Prinz Maxi⸗ Der Kriegsminiſter Billot entgegnet, daß er 
milian Friedrich Johann Ernſt, geboren am 8. De-] die ganze Verantwortlichkeit nicht auf die Bureaus 
zember 1796 zu Triesdorf bei Ansbach, war der wälzen wolle, ſondern ganz auf ſich nehme. Die 
jüngſte Sohn des 1811 verſtorbenen Großherzogs] Beamten, über welche der Vorredner ſich beſchwere, 
Karl Friedrich, alſo jüngſter Bruder des 1852 ver⸗ führten nur die beſtehenden Geſetze und Reglements 
ſtorbenen Großherzogs Leopold, Vater des jetzt re⸗Jaus. Die Fragen, welche das militäriſche Grenz⸗ 
gierenden Großherzogs Friedrich von Baden. Erf regime betreffen, ſeien jo delikater Natur, daß er 
war unvermählt. Anfangs Februar erkrankte der unmöglich in irgend eine Veränderung dieſer Ge⸗ 
Markgraf Maximilian an dem Leiden, welchem er ſetzgebung willigen könne. Die bürgerlichen Inter⸗ 
nun erlegen iſt. In ſeiner militäriſchen Laufbahn eſſen ſeien durch die gemiſchte Kommiſſion geſichert, 
wurde der jetzt heimgegangene Fürſt preußiſcher Ge⸗ die mehrere bürgerliche Mitglieder habe. Der Ober⸗ 
neral der Kavallerie und Chef des badiſchen 2. kriegsrath werde übrigens mit der Frage befaßt 
Dragoner⸗Regiments Nr. 21. Sein Leben war vor⸗ werden und werde unterſuchen, ob mit der Verthei⸗ 
zugsweiſe einem gemeinnützigen Wirken, namentlich] digung der Grenzen vereinbare Konzeſſionen den 
auch in der Landesvertretung, gewidmet. Intereſſen der Privaten gemacht werden könnten. 
— Wie man verſchiedenen Blättern meldet, Viette entgegnet, dieſe Geſetzgebung ſei den 


Provinzielles. 

Stettin, 9. März. Forderungen aus Arbei⸗ 
ten, die zum Bau eines Fabrikgebäudes geleiſtet 
ſind, das für den Gewerbebetrieb des Bauherrn 
errichtet wird, verjähren nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, I. Hülfſenats, vom 20. Januar d. 
Is., im Geltungsbereich des Pr. A. Landr. nicht 
nach zwei Jahren, ſondern erſt nach dreißig 
Jahren. 

— Neuerdings iſt von den Landwehrhezirks⸗ 
kommandos bei denjenigen jüngeren Volksſchulleh⸗ 
rern, welche ihrer geſetzlichen Militärpflicht genügt 
haben, angefragt worden, ob dieſelben bereit wären, 
ſich im Lazarethdienſte ausbilden zu laſſen, um im 
Falle einer Mobilmachung in demſelben Verwendung 
zu finden. Der Anfangstermin der Ausbildungs⸗ 
kurſe ſind auf den 1. April und 1. Oktober jeden 
Jahres und die Dauer derſelben auf ſechs Wochen 
feſtgeſetzt worden 

— Die verſuchsweiſe am Viktoriaplatz aufge⸗ 
ſtellt geweſenen Laternen mit Doppelbrennern ſchei⸗ 
nen ſich bewährt zu haben, denn ſeit geſtern ſind 
an der ganzen Front des Rathhauſes an Stelle 
der bisherigen Laternen mit einem Brenner ſolche 
mit Doppelbrennern angebracht. 

— An unſerem Stadttheater, deſſen Saiſon 
am 16. April geſchloſſen wird und an dem noch 
im Anfang des kommenden Monats der bekannte 
Wiener Hofſchauſpieler Emmerich Robert gaſtiren 
wird, wird vom 22. April an bis 7. Mat, wie 
ſchon mitgetheilt, das Enſemble des Friedrich⸗Wil⸗ 
helmſtädtiſchen Theaters aus Berlin Operetten⸗Vor⸗ 
ſtellungen geben. 3 

* Stargard, 8. März. Ein recht eigenthüm⸗ 
licher Fall beſchäftigt heute die ganze Einwohner⸗ 
ſchaft unſerer Stadt. Am Sonnabend traf hier⸗ 
ſelbſt der Student Z., der Sohn einer hier wohn⸗ 
haften werthgeſchätzten Familie, aus Berlin ein, wo 
derſelbe das letzte Semeſter ſtudirt hatte. Seine 
Kuſine, die Tochter des hieſigen Kaufmanns Leiſti⸗ 
kow, wollte am Montag dieſer Woche ihre Hochzeit 
begehen. An dieſer Feier wollte der betreffende 
Student mit ſeinen Eltern Theil nehmen. Er war 
auch am Sonntag zum Polterabend in dem Gaſt⸗ 
861 Hotel, woſelbſt ſolcher ſtattfand, und hielt ſich f 
recht verznügt. In der Nacht vom Sonntag zum etersburg, 8. März. Der ruſſiſche Geſandte 
Montag um 2 Uhr verſchwand er, ohne Jeman⸗ in 9050 hat Aagraphiſen 0 erhalten, dem 
dem irgend ein Wort zu ſagen; er ft ſeit dieſer[König und der Königin von Serbien aus Anlaß | 
Zeit verſchwunden, bekleidet mit ſchwarzem Anzuge, der Erhebung Serbiens zum Königreich die Glück⸗ 
Leibrock, weißem Shlips u. ſ. w. und fehlt bis wünſche des Kaiſers auszuſprechen. 
jetzt jede Nachricht über denſelben. Verſchiedene Ver⸗ Petersburg, 8. März. Der bereits ſignali⸗ 
muthungen find laut geworden, unter Anderem heißt firte Artikel des „Journal de St. Petersbourg“ 
es auch, daß wahrſcheinlich ein Duell vorläge, da lautet: „Wir beſchränken uns darauf zu bemerken, 
eine in einem Rocke vorgefundene Karte ſolches] daß bei uns nur von einer partiellen Reviſton des 
ahnen ließ. Bis jetzt iſt nichts über ſeinen Ver-] Zolltarifs die Rede il, mit dem gleichzeitigen Be⸗ 
bleib bekannt geworden. Die betrübten Eltern ſind ſtreben, Alles zu vermeiden, was die Handelsbe⸗ 
rathlos und it ihr Schmerz über das Schickſal] ziehungen zwiſchen den verſchledenen Ländern hindern 
ihres einzigen Kindes ganz erklärlich. Vielleicht iſt könnte. Was das Schutzzollſoſtem anbelangt, wel⸗ 
dieſe Veröffentlichung angethan, Licht in dieſe un⸗ches von Deutſchland und neuerdings von Defter- 
angenehme dunkle Angelegenheit u bringen. reich-Ungarn angenommen wurde, jo glaubt das 

7 , Finanzminiſterium, daß dieſe Handelspolitik bis zu 

ern 0 theater: einem gewiſſen Grade auch Rußland auferlegt ſei, 
Maria Stuart.“ Trauerſp 5 Akten. Bell 25 aber es iſt außer Zweifel, daß der Schutzzoll nie- 
eu e Der STERNE und Der S chloſſer „ Oper 3 mals bis zu Uebertreibungen gehen ſoll, welche nicht 
Akten. 0 i nur der ausländiſchen Induſtrie, ſondern auch den 

= ſiskaliſchen Intereſſen Rußlands ſchaden könnten. 
Man kann im Voraus verſichern, daß Deutſchland 
keinen Grund haben wird, ſich über die in Frage 
ſtehenden finanziellen Maßregeln zu beklagen, deren 
Folgen Deutſchland am wenigſten treffen, da es ſich 
namentlich um gewiſſe Konſumtionsartikel handelt, W 
welche gerade keine deutſchen Produkte ſind. Was 
mehr als gewiſſe Tarifreduktionen zur Erleichterung 
des internationalen Handels beitragen wird, iſt eine 
Reviſion des Zollreglements und in dieſer Beziehung 
wird das Finanzminiſterium nicht zögern, Maßregeln 
zu ergreifen, von denen der Handel ſich wichtige 
Reſultate verſprechen und man eine Verminderung 
des Schmuggels hoffen kann“. 

Das Journal ſtellt ferner die Hypotheſe auf, 
daß die „Nordd. Allg. Ztg.“ hinſichtlich der an: 
geblichen Rede des Generals Skobelew in Warſchau 
wohl geirrt habe, da ſelbſt der „Czas“ die Authen⸗ 
tizität derſelben bezweifele. | 

Auch das „Journal de St. Petersbourg“ | 
meldet, der ruſſiſche Geſandte in Belgrad ſei tele- | 


Vermiſchtes. 

— (Vom Rhein.) Im Laufe der letzten 3 
Jahre hat man den Vater Rhein in drei Geſtalten 
geſehen, wie man ihn vorher ſeit Menſchengedenken 
nicht geſehen hatte. Im Jahre 1880 war er trotz 
ſeiner ſtarken Strömung ſo feſt gefroren, daß ein 
Faß binder auf ſeinem Rücken Fäſſer machen konnte. 
Im folgenden Jahre erreichte ſein Waſſerſtand eine 
nie gekannte Höhe und in dieſem Jahre leidet er 
an einem unglaublichen Waſſermangel. Bei Straß⸗ 
burg liegt mehr als Dreiviertel des Flußbettes trocken 
da und nur auf badiſcher Seite rinnt ein ſchmaler 
Waſſerlauf. Die Schiffbrücke ſitzt faſt ganz auf 
dem Trockenen und bietet bei dem unebenen Boden 
einen wunderlichen Anblick dar. Die Bevölkerung 
zieht namentlich Sonntags in hellen Haufen nach 
dem Rhein und vergnügt ſich daran, in dem Fluß⸗ 
bett ſpazieren zu gehen und Aheinkieſel zu ſuchen. 
Bei Kehl iſt mitten im Strombett ein Karouſſel auf- 
gerichtet und nächſten Sonntag wird daſelbſt ein 


förmlicher Jahrmarkt mit Schaubuden u. dgl. m. graphiſch angewieſen worden, den ſerbiſchen Majeſtä⸗ 


5 beſteht jetzt die Abſicht, den Reichstag zum 17. Kammern von dem Genie aufgezwungen worden ;| abgehalten werden. Der niedrige Waſſerſtand hat] ten anläßlich der. Erhebung Serbiens zum König⸗ 
4 April einzuberufen, während der Landtag auf ſoſ es war at allgemeinen Intereſſe beſſer, das Dekret zur Folge gehabt, daß auch das Grundwaſſer tiefer reiche die Glückwünſche des Kaiſers und ber laiſer⸗ 
1 lange nach Oſtern vertagt würde, bis der Reichs- von 1878 aufzuheben und zu dem viel ſchonende⸗geſunken if, jo daß viele Brunnen kein Waſſerf lichen Regierung darzubringen. Rußland hege die | 
N | tag die erſten Leſungen des Tabakmonopols und ren Dekrete von 1868 zurückzugreifen. mehr haben. Wenn nicht bald reichlicher Regen aufrichtigſten Wünſche für Serbien und deſſen Dy⸗ 
. des Unfall- Verſicherungsgeſetzes, welche Entwürfe Damit war der Zwischenfall beendet, der je eintritt, wird man einer wah ren Kalamität entge- | najtie und wünſche ihnen vor Allem Frieden und 
ihm vorgelegt werden ſollen, beendet haben wird. denfalls auf das Treiben der franzöſſchen Militär- gengehen. Auch in der Schweiz hat der Waſſer⸗] Wohlergehen, Mäßigung und Weisheit, damit fie 
= Zweifellos würden dieſe Entwürfe an Kommiſſionen behörden an der Grenze nach Deutſchland hin ein mangel Befürchtungen für den Geſundheitezuſtand die beſcheidene, aber ehrenwerte Stellung, welche 
m verwieſen, während dieſe berathen, ſollen dann die beachtenswerthes Licht wirft. wachgerufen. Profeſſor Heim veröffentlicht folgende Serbien in der europäiſchen Familie angewieſen iſt, 
65 im Landtage noch übrigen zweiten und dritten Le⸗ London, 7. März. In einem Brüſſeler Ho⸗ Mittheilungen über den Stand der Hochgebirgs⸗ würdig ausfüllen. E 3 
ſungen abgewickelt werden. tel wurden am Sonntag drei Männer und zwei quellen: Während trotz des anhaltend kalten, hel⸗ Bukareſt, 7. März. Der König Karl ber 


— Nachdem die „Prov.⸗Korr.“ die Verhand⸗ Frauen verhaftet, welche verdächtig ſind, an dem 
lungen der Kommiſſton des Abgeorpnetenhauſes für Diamanten⸗Diebſtahl im vorigen Herbſte im Halton⸗ 
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len Wetters die Quellen des ſchweizerlſchen Hügel-| glüdtvänfchte heute den König Milan anläßlich der 
landes noch nicht auf einem wirklich außerordent⸗ Proklamirung des Königreichs Serbiens. He 
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